
in Amblystoma. 

Von 

C. v. Siebold. 

den Mittheilungen gefolgt sein, welche Fräulein M. v. Guauvın über ihr 
gelungenen Versuche, den Axolotlin Amblystoma zu verwandeln, 
in dieser Zeitschrift niedergelegt hat. Mit diesen bekanntlich von Paris. 

ausgegangenen Verwandlungsversuchen ist übrigens ein neuer weiter 

wu ORLRT, Weg eröffnet worden, welrneh ganz geeignet ist, über. 

der einer Metamorphose unterworfenen Amphibien, und unter Bibscn. 

besonders in der Gruppe der Urodelen eine Reihe von mannigfaltigen R 
Versuchsobjecten zu bieten. | 2 

Mir war schon vor längerer Zeit der Gedanke gekommen, ob es nicht E: 

möglich sein sollte, dem durch seine höchst merkwürdige, von dem ge- 3 

wöhnlichen We abweichende Fortpflanzungsweise ausgezeichneten 

schwarzen Landsalamander eine andere Richtung seiner Entwicklung 

worden, ihre mit sehr entwickelten en versehene Brut länger a 

sonst in den Dee en Zur en, da sie keine Ve 

schritt wahrscheinlich die: Metamorphose dieser im Mutterleibe zurück 

gehaltenen Larven fort, und Ben die Kiemen derselben vorschwun- 

= Aufenthalt ausserhalb des Wassers existenzfähig geworden waren je 

| beschadet zur Welt bringen. Mit dieser Anschauung und Auffassu 
deren Richtigkeit ich freilich dahingestellt sein lassen musste, 



men und in frisches Wasser gesetzt würden. e 

0 Ich machte zur Lösung dieser Frage verschiedene Male das Expe- 
u  riment, und nahm die beiden Fötus aus einer trächtigen Salamandra 

-  atra heraus, während sich ihre Kiemen in dem Stadium der vollkom- 3 

Wasser gefüllte Glaswanne, welche zugleich verschiedene Algen ent- 

hielt. Dieses Experiment misslang mir mehrmals vollständig, indem sehr 

bald, das heisst in wenigen Tagen, die prächtig entwickelten Kiemen, 

/ Enelche anfangs in ihrer Länge und Breite die Seiten des Körpers de re 

2 Larve schleierartig umgaben, vollständig einschrumpften und das Thier 
. zum Absterben veranlassten. Mangel an Nahrung kann den Tod solcher 
r ' Larven nicht verursacht haben, da ihr Magen noch genug Vorrath von 

 Dottermassen enthielt, welche sie bekanntlich im Fruchthälter ihrer 

Mutter durch Auffressen der übrigen vorhandenen Eier sich angeeignet 
S ‚haben, mit welcher Nahrung sie alsdann zu jener auffallenden Grösse 3 

und vollkommenen Entwicklung des Körpers heranzuwachsen im Stande 

sind, um als fertige Landthiere geboren zu werden. Ei 

Nach diesen vergeblichen Versuchen, solche junge und Kiemen  - 

tragende Alpensalamander zu axolotlartigen Wesen zu erziehen, wen - 

| = dete ich mich an Fräulein v. Guauvin, deren ausgezeichnete Begibung | 

'Thiere der verschiedensten Art mit dem glücklichsten Erfolg zu erziehen, 

ich schon längst als Augenzeuge kennen gelernt hatte, und veranlasste R 

diese Dame, mit ihrer glücklichen Hand den Versuch zu machen und die | 

Frage zu lösen, ob es durch ihre Erziehungsmethode gelingen würde, ne: 

- dergleichen olollorline Larven der Salamandra atraamLeben u 
_ erhalten und gross zu ziehen. | ee 

Obgleich dem Fräulein v. Guauvin, wie aus dem Bericht dieser 
en, Dame zu ersehen ist, diese Experimente bis jetzt ebenfalls noch nicht 

völlig gelungen sind, so enthalten die Erfahrungen, welche von derse- 
: ‚ben bei dieser Gelegenheit an einem Individuum gemacht und in Kürze z 

mitgetheilt worden sind, doch so höchst merkwürdige Momente, dass 
ich nicht umhin kann, auf diese noch besonders aufmerksam zu machen. 

Zunächst ist es sehr auffallend, dass in dem vorliegenden Falle von 

einer Larve der Salamandra atra die schr schön entwickelten Kie- 
men abgeworfen wurden, das heisst durch gänzliche Verschrumpfung er 

verloren ‚gingen, und Hs sich nachher an deren Stelle neue Kiemen 
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ne muss im ‚höchsten Grade unser Interesse inc, indem 

.gangene einen der zu ersetzen, in alcrec Weiss wirksam m 
gezeigt hat, wie sie von Dum&rıL N an den mexicanischen Axolotln 

beobachtet worden ist. Von Dun£rı wurden En die a 

tionskraft der ah Axolotl ersetzte ‚die geraubien K Kioragi so er 

rasch wieder durch nachwachsende neue Kiemen, dass es gar nicht zur 

Umwandlung in Amblystoma gekommen ist!). ee 
' Es muss übrigens sehr auffallen, dass die Umwandlung von | Axolotl K 

in | Amblystoma mit so vielen Schwierigkeiten verbunden ist, da doch Eniv- ve „ 
® 

% allen in einen lerne so leicht von Statten geht, wie ich das 

2% schon vor vielen Jahren beobachtet und beschrieben habe), und wie. 

| dieselben Verwandlungsversuche später mit demselben glücklichen 3 

Erfolge an dem gefleckten Landsalamander von dem Herrn L. CALORt i in = 

. Bologna wiederholt worden sind). ER 

Bei meinen vielfachen Sectionen von Weibchen des schwarzen 

Alpensalamanders ist mir übrigens noch eine Erscheinung aufgefallen, 5 

die ich hier nicht unerwähnt lassen will. Ich fand nämlich sehr oft in 

den beiden Fruchthältern trächtiger Alpensalamander, je nach dem mehr ; 
oder weniger vorgeschrittenen Wachsthum der beiden Fötus, eine bald 

geringere, bald grössere Anzahl von unentwickelt gebliebenen Eiern, 
welche den heranwachsenden beiden Foetus als Hu. dienen,; Eben. n 

4) Vergl. die interessanten Berichte Dumzrır'sin den : Gomptes rendus, Tom. LXV. 

1867. p. 242. Experiences faites a la mö6nagerie des Reptiles du Museum d’histoire 

naturelle sur Ber Batraciens urodeles a branchies Pie? du A dits, 

@histoire naturelle. Tom. III. 1867. p. 189, oder in den: Annales des = 

a Ser. V. Tom. ML 1867. p. 248. ER 

de delle s scienze der Istituto di Bologna. 1854. p. 338. 
1. 



ad im-Schwarzwald, wo ich diese Untersuchungen vornahm, stattge- 

inden hatte. Es besitzen wahrscheinlich diese dem Foetus des Alpen- 

lamanders als Nahrung dienenden Eisubstanzen eine ganz specifische 
der Fäulnissgährung nicht unterworfene chemische Zusammensetzung. ° 

Noch eine letzte Bemerkung habe ich hier schliesslich zu machen, 

x welche mir nöthig erscheint, um künftigen Irrungen in Bezug auf de 

"geographische Verbreitung der interessanten Salamandra atravr- 

= zubeugen. Es ist bekannt, dass dieser schwarze Landsalamander nur EN 

innerhalb einer bestimmten Grenze von Mitteleuropa vorkommt; erbe- 

_ wohnt ausschliesslich die von der Schweiz bis weit nach Osten hinsich K: 

rstreckende Alpenkette, findet sich in Alpengegenden, welche mehrere a 
tausend Fuss hoch gelegen sind ; sein Vorkommen erstreckt sich von da h 5. 

aber aueh bis in die a Gegenden hinab, aber nicht darüber 2 

| wie dies bereits von LeypıG !) in seiner ih Abhand- Ye 

IT ing: her die Molche (Salamandrina) der württembergischen n 

Fauna festgestellt worden ist. Es kann daher nicht auffallen, wenn m 
> Levois den schwarzen Erdmolch auch als ein der württembergischen E 
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j: aupiet, 5 so dürfte ch diese Angabe bei ae Nachforschung ge- 

= - Um nun für el Zeiten ähnlichen falschen Behauptungen vor- 

| ale muss ich folgende Mittheilungen machen. Be; 
R: Während ich im Juli und August dieses Jahres mich, wie > bereits 2% 

| ” je Wurcuann's Archiv für Naturgeschichte, 1867. Bd. r ur 276. 



dichten Waldungen sei lebend auszusetzen we Ich best = a 

zu diesem Zweck den dicht hinter der Badeanstalt befindlichen und : a 

einer anderen Stelle des Schwarzwaldes ereignen, nämlich auf dem 

»Schauinsland« bei Freiburg, wo ebenfalls, wie ich bestimmt weiss, in 

diesem verflossenen Sommer 70 schwarze Erdmolche beiderlei Ge- 

schlechts, welche in der Schweiz eingesammelt worden waren, auf Ve 

anlassung des Fräulein v. Cuauvin lebend ausgesetzt worden sind. 

München, den 8. October 1876. 




